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Cin Blatt fur Ijeimatlidje ïïrt unb Kunfï
Gebrückt unb oerlegt non Jules IDerber, Bud)brucfcerel, Bern

Bern, ben 27. September 1924

G=53£) ff)erbft. <55s=fl

Von Sranz Ceonbard.

Simgs ber Strode.
Die ßerbftzeltlofe ftreckt das lila Köpfchen
Aus regenfeuchtem Gras empor zum Eicht,

Fjäuft auch der Wind um fie die toten Blätter,
Sie kümmert's nicht.

Die Zeit, iüo alles ftirbt ift für fie Frühling,
Gleich auf den 5rühüng folgt für fie der Cod,
Sie ahnt es nicht und freut fid) ihres Blühens
6anz fonder Hot.

Gin tnädchen fauft auf ihrem Rad oorüber,
mit roten Aftern hat fie's fein gefchmückt,
Spürt nicht den Codesbauch der Gräberblumen
Und ift beglückt.

Der Berbftiuind zauft in ihren blonden Bocken,
Sie jauchzt in's All, ihr ift's ganz einerlei,
Beginnt auch überall das grofre Sterben,
5ür fie ift's lVai.

SBotbeittfamheit.
Still ift der Wald, nur leifes VogelziPitfchern
Klingt irgendwo oon einem fernen Baum,
Und in den Blätterkronen leifes 51üftern
Als wie im Craum.

Grün ift noch alles und nur ganz oereinzelt
Gin gelbes Buchenblatt fällt lautlos ab,
Gs kehrt zurück zur guten mutter Grde

In's ftille Grab.

GichkäfKben zieht im Spiel durch alle Wipfel,
Sein „Cifchlein deck did?" ftebt im £aub bereit,
Weifj fich in hohlem Stamm ein mollig Flürchen
5ür Winterszeit.

Unflätig krächzend fliegt ein alter Rabe

Bocb in den £üften und äugt fcbarf um fid? :

„Spring nur, duRotpelz Gibt's erft nichts zum Beifcen,
Dann hol' ich Dich".

Soggelis Settfe.
©TBählumg oon 61 n ft St a r t i.

VII.
Der föornung bes Sabres 1829 brachte eine ftrenge

ftälte, bie auf einfamen fianbftrahen manchem Seifenben
gefährlich tourbe unb fogar Dobesopfer forberte. An einem

btefer Sage rutfchte ein Schlitten burch bas Siurtentor in
bie Stabt Sern. Der SBädjter rief ben ihm hefannten
Venter an, „A3as haft bu ba getaben, ftun3?"

„Chine Settelfuhr", lautete bie oerbriehtiche Antwort.
Vaug fa m trottete ber magere CSaui feinen 2Beg unb bog
in bie 3ufetgaffe ein. Sor be m Dor bes langgeftrectten
Spitatgebäubes gab es Salt. Chine ©lode tönte burch ben

©ang. 3to«i SBärter tarnen heraus unb roiäetten aus Sah
ten unb fRofjbecfen einen Stamm in frembiänbifcher itné
form, beffen ftörper gaii3 fteif roar, fo bah unter ben Seu=
gierigem lebhaft oerhanbelt tourbe, ob ber Unglüdliche tot
ober nur oom fjroft erftarrt fei.

6

Drinnen würben. Selebungsoerfuche gemacht, bie ge=

langen. Der Sölbner, ein Surfte oon etwa breifeig 3af)=
rem, erholte fid) foroeit, bah er Ausfunft gehen tonnte. Aber
bei ber erften grimblidjen itnterfuchung fchüttefte ber 3nfeh
arçt ben ftopf unb erftärte nachher: „Der Sîantt hat nicht
nur oon ber flatte gelitten; er hat Îjatt3 oerborbene Säfte
unb ift in alten Derlen hrefthaft; nodj ein paar SBochen,

bann toirb es aus fein mit ihm."
Auch ber Spitatprebiger nahm fidh bes Sertorenen au

unb forgte auf beffen SBunfdt) burdj ein Schreiben an feinen
Amtshruber in ber ôeimatsgemeinbe angelegentlich bafür,
bah bie Angehörigen Aadjricht erhielten.

©ut pieken Dage fpäter, an einem Dienstag, fafe in
beut fchmalen, tiefen flranîensimmer ein Sefudj neben bem

Sett bes Sotbaten. CEs roar ein altes, fdjttteres ©uggisberger
Stcrnnft. 3n ben langen Saufen 3toifchen ben ©efprädjen
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Nummer 39 — XlV.jahrgang ein Llatt für heimatliche Nrt und Kunst
gedruckt und verlegt von Iule; Werber, Luchdruckerel. gern

kern, den 27. September 1924

Herbst, à-
Von 5 ran 2 Leonhai'st.

Längs der Straße.
Die Herbstzeitlose streckt stas lila Köpfchen
stus regenfeuchtem 6ras empor ^um Licht,

häuft auch ster Winst um sie ctie toten klätter,
Sie kümmert's nicht.

Die 2eit, u?o alles stirbt ist für sie Frühling,
Sieich auf üen Frühling folgt für sie cier cost,
Sie ahnt es nicht unst freut sich ihres KIllhens
6an2 fonster Not.

Lin Mästchen saust aus ihrem Kast vorüber,
Mit roten Rstern hat ste's sein gefchmücht,
Spürt nicht sten Losteshauch ster Kräberbiumen
Unst ist beglückt.

Der herbstminst ^aust in ihren bionsten Locken,
Sie jauchxt in's stil. ihr ist's gan^ einerlei,
keginnt auch überall stas große Sterben,
Für sie ist's Mai.

Waldeinsamkeit.
Still ist ster Waist, nur leises Vogàuntschern
Klingt irgenstmo von einem fernen kaum,
Unst in sten kiätterkronen leises Flüstern

M mie im Lraum.

6rün ist noch alles unst nur gan^ vereinzelt
gin gelbes Kuchenblatt fällt lautlos ab.
gs kehrt Zurück 2ur guten Mutter grste

ln's stille 6rab.

gichkätzchen Äeht im Spiel sturch alle Wipfel,
Sein „kischlein steck stich" steht im Laub bereit,
Miß sich in hohlem Stamm ein mollig Mätzchen
Für Winterszeit.

Unflätig kräch^enst fliegt ein alter Kabe

hoch in sten Lüsten unst äugt scharf um sich:

„Spring nur, stuKotpel? Sibt's erst nichts rum Leisten,
Dann hol' ich Dich".

Ioggelis Sense.
Erzählung von Ernst Marti.

VII.
Der Hornung des Jahres 1329 brachte eine strenge

stalte, die auf einsamen Landstraßen manchem Reisenden

gefährlich wurde und sogar Todesopfer forderte. An einem

dieser Tage rutschte ein Schlitten durch das Murtentor in
die Stadt Bern. Der Wächter rief den ihm bekanntes!

Lenker an, „Was hast du da geladen, Kunz?"
..Eine Bettelfuhr", lautete die verdrießliche Antwort.

Langsam trottete der magere Gaul seinen Weg und bog
in die Jnselgasse ein. Vor dem Tor des langgestreckten

Spitalgebäudes gab es Halt. Eine Glocke tönte durch den

Gang. Zwei Wärter kamen heraus und wickelten aus Säk-
ken und Roßdecken einen Mann in fremdländischer Uni--
form, dessen Körper ganz steif war, so daß unter den Neu-
gierigen lebhaft verhandelt wurde, ob der Unglückliche tot
oder nur vom Frost erstarrt sei.

6

Drinnen wurden. Belebungsversuche gemacht, die ge-
langen. Der Söldner, ein Bursche von etwa dreißig Iah-
ren, erholte sich soweit, daß er Auskunft geben konnte. Aber
bei der ersten gründlichen Untersuchung schüttelte der Insel-
arzt den Kopf und erklärte nachher: „Der Mann hat nicht
nur von der Kälte gelitten: er hat chanz verdorbene Säfte
und ist in allen Teilen bresthaft: noch ein paar Wochen,
dann wird es aus sein mit ihm."

Auch der Spitalprediger nahm sich des Verlorenen an
und sorgte auf dessen Wunsch durch ein Schreiben an seinen

Amtsbruder in der Heimatsgemeinde angelegentlich dafür,
daß die Angehörigen Nachricht erhielten.

Gut vierzen Tage später, an einem Dienstag, saß in
dein schmalen, tiefen Krankenzimmer ein Besuch neben deni

Bett des Soldaten. Es war ein altes, schitteres Euggisberger
Mannli. In den langen Pausen zwischen den Gesprächen
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